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	Dieses E-Book, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt und darf ohne Zustimmung des Autors nicht vervielfältigt, wieder verkauft oder weitergegeben werden. 


	 








WARNUNG! 


	



Dieses Buch enthält explizite sexuelle Beschreibungen und Handlungen, die für manche Personen irritierend und nicht jedermanns Geschmack sind (Anal, Strom).


	 


	Ich bedanke mich, dass Sie dieses E-Book legal erworben haben.


	 


	Das Buch:


	 


	Du wirst schon sehen, was du dir eingebrockt hast, denke ich voller Inbrunst. 


	Veronika ahnt nicht, welch dunkle Gelüste Leon hat. Es wird Zeit, dass er sie auslebt. 




Die Geschichte


	 


	Unsere Zeit war schön. Doch nun soll sie vorbei sein! Ein letztes Mal! 


	Die vergangenen vierzehn Tage waren wie kalter Entzug – Entzug von dir. Gedanken, die ich kaum ertragen kann, folgen. Schöne Stunden hatten wir miteinander verbracht. 


	Es wurde Zeit!


	Ich korrigiere mich. 


	Es wird Zeit!


	So gleich habe ich wieder dieses Gefühl, dass mich meine Zähne zusammenbeißen und die Hände ballen lässt. 


	Innerhalb weniger Minuten glimmt die dritte Zigarette und der Wagen ist vernebelt, so wie du mir am ersten Tag den Verstand vernebelt hast. 


	Ich hatte dir Blumen geschickt. Keine Reaktion.


	Auf meine Nachrichten hast du auch mit Schweigen und Funkstille reagiert. 


	Ich will dich! Und ich werde dich haben – heute – ein letztes Mal. 


	Du wirst schon sehen, was du dir eingebrockt hast, denke ich voller Inbrunst. 


	Diese Gedanken treiben meine Zähne fester aufeinander und ich stecke die Hand in die Jackentasche, fühle den kalten Stahl, der mich beruhigt – mein 9mm-Meinungsverstärker. 


	Viel hatten wir ausprobiert und du hast dich mir ohne Wenn und Aber hingegeben. Doch jetzt werde ich keine Rücksicht auf dich und deine Hemmungen nehmen. Heute wird es anders sein – ganz anders.
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	Es ist Freitagnachmittag und wie an jedem Freitag joggst du; hältst deine Figur in Form, deinen Hintern knackig, die Oberschenkel straff und den Bauch flach, trainierst deine Ausdauer und die wirst du heute brauchen. 


	Du ahnst nicht, dass ich auf dich warte. 


	Die nächste Zigarette. Kaum angezündet, sehe ich dich um die Ecke sprinten. Ich steige aus und folge dir – unauffällig und mit Abstand, dennoch höre ich deine keuchenden Atemzüge. Du klingst ein bisschen, als wenn du kommst und es erregt mich.


	Die Hose wird im Schritt enger und enger. Du wirkst so traumhaft jugendlich mit deinen siebenundzwanzig Jahren. 


	Rückenlanges rotbraunes Haar, jetzt zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der im Rhythmus deiner Schritte hin und herschwingt. Die Vorstellung, deine Brüste ebenfalls so schaukeln zu sehen, verzückt mich. 


	Deine enge Sporthose lässt deinen Hintern wunderbar zur Geltung kommen. Wie gern würde ich ihn jetzt kneten. 


	»Beherrsche dich«, murmele ich mir zu. 


	Gleich, gleich frohlockt der Teufel auf meiner Schulter. Nur noch ein paar Minuten.


	Mein Herz schlägt wie wild, will aus meiner Brust springen. Du verschwindest im Haus – in unserem Haus. 


	Vor Erwartung und Anspannung zittere ich. Ich atme tief durch und schleiche bis zur Tür, lege mein Ohr an das Blatt und höre Wasser rauschen. Du duschst. Ich muss mich noch gedulden, obwohl meine Hose kurz vor dem Platzen ist. Fünf Minuten, nein eher sieben – eine Ewigkeit, wie es mir erscheint. 


	Ich drücke den Klingelknopf. Mein Herz rast, schlägt mir bis in die Haarspitzen. Gleich bist du fällig. Stille. Ich drücke den Klingelknopf erneut, länger und fester. Meine Muskeln versteifen sich, als ich deinen Schatten hinter dem Glas sehe. 


	Du öffnest ...  
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	Rasch stelle ich meinen Fuß in die Tür – zu schnell für dich, um sie mir vor der Nase zu zuschlagen. Ich zwänge mich durch den Türspalt. 


	Oh mein Gott


	Nur mit dem weißen Bademantel bekleidet und dein Haar ist nass. Tiefschwarz sieht es aus, genauso wie im Moment meine Seele und mein Verlangen.


	»Los rein!«, fordere ich lautstark und stoße dich unsanft zurück. »Und halt deine Klappe, Veronika.«


	Mit Fuß und Hintern gebe ich der Tür einen Schubs, sie fällt ins Schloss. Jetzt gehörst du mir!


	»Was willst du hier?«, bringst du fassungslos wie überrascht hervor. 


	»Halt den Mund du kleines Luder!«, befehle ich. 


	»Leon, bitte nicht«, flehst du sofort.


	»Für jedes Leon bitte nicht, werde ich dich bestrafen«, kommentiere ich hart und packe zu; schnappe mir deinen Arm und drehe ihn unsanft auf den Rücken. Automatisch drehst du dich mit.


	»Hast du das verstanden?«


	»Was soll das? Warum …?«


	Ich presse meine Hand auf deinen Mund und sauge den Duft deiner nassen Haare ein. 


	»Du wolltest mich schon immer aus der Reserve locken, kleines Biest. Jetzt werde ich dir zeigen, wer das Tier ist.«


	Du probierst, dich mit wilden Tritten und rastloses Zappeln zu befreien. Hilflose Befreiungsversuche, die mich nicht einmal annähernd verletzen. Ich drücke deinen Arm nach oben, du stöhnst. Der Laut lässt meinen Schwanz anschwellen und er presst sich unangenehm gegen die Hose – er will raus. 


	Ich greife noch fester zu. »Mach keinen Ärger! Schön brav sein, Kleine!«


	Du fühlst dich traumhaft an. Schlank und rang mit fleischigen Kurven, da wo sie sein sollten - kein Knochengerippe. Etwas zum Anpacken, ohne gleich aufgespießt zu werden. Der Duft von Milch und Honig umgibt dich. Ein Schlaraffenland für mich, denn du hast es gerade noch geschafft, dir den Bademantel überzustreifen. Bestimmt trägst du ein Hauch von nichts darunter. Auch deine Füße sind nackt. 


	Nochmals greife ich fester nach und schnuppere an deinem Hals. Ich beuge mich hinab, öffne meine Lippen und beiße genussvoll hinein – nicht fest – nicht brutal, sondern mit Genugtuung, denn ab jetzt ist es mein Spiel.


	»Du bist mein und wirst tun, was ich sage! Klar? Ansonsten werde ich dich bestrafen.«


	Ich nehme, ganz vorsichtig, meine Hand von deinem Mund, greife in meine Jackentasche und ziehe meine Argumentationshilfe hervor. 
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